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Dieser Leitfaden richtet sich an all diejenigen, die neu ins  
Tätigkeitsfeld Schulsozialarbeit einsteigen – egal, um welche 
Schulform es sich handelt. Er unterstützt bei der ersten fachpo-
litischen Orientierung, bei der individuellen Arbeitsplanung am 
jeweiligen Schulstandort und gibt Anregungen für eine gelingen-
de Kommunikation, Vernetzung und Kooperation in der Praxis. 
 
Aus der Vielfalt der Literatur zum Themenfeld haben wir 
eine Auswahl getroffen, die wir Dir als Einstiegslektüre  
themenbezogen empfehlen möchten. Der Leitfaden steht einer-
seits in einer kompakten Form als kostenfreier Download zur 
Verfügung.    

Andererseits flankiert dieser Leitfaden als Skript die  
Weiterbildung „Neu in der Schulsozialarbeit – ein Orientierungs-
workshop“. In dieser Variante enthält er ergänzend zu den 
einzelnen Textpassagen Arbeitsblätter, Checklisten und praxis- 
orientierte Formulare.   

Wobei der Leitfaden Dich  
unterstützt ...



Die LAG Schulsozialarbeit Sachsen e.V. – als Landes- und 
Fachverband in Sachsen – sichert die bestehende Qualität 
im Arbeitsfeld und treibt die Professionalisierung der Schul-
sozialarbeit voran. Deshalb ist es uns auch ein Anliegen, Neu-
einsteigende in ihrem Berufsalltag zu unterstützen, sie wäh-
rend dieser Phase zu stärken und ihnen in der Bewältigung 
der beruflichen Herausforderungen Sicherheit zu vermitteln. 

Da Papier den persönlichen Austausch nicht immer ersetzen 
kann, laden wir auch herzlich ein, unser regelmäßiges Online-
Austauschangebot „Neu in der Schulsozialarbeit“ zu nutzen 
oder unseren Orientierungsworkshop zu buchen.

In jedem Fall: Herzlich willkommen!  

Eure LAG Schulsozialarbeit Sachsen e. V.
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Ankommen setzt ein Loslaufen voraus. Unsere dynamischen, 
komplexen Arbeitswelten fordern dieses Loslaufen zumeist auf 
mehreren Wegen gleichzeitig ein. Im Fall der Schulsozialarbeit 
heißen diese Wege Trägerpraxis, Schulpraxis und Berufsfeld. Zu 
allen drei wollen wir Dir ein paar Wegweiser aufstellen.

Dein Träger ist Dein Arbeitgeber. Deshalb ist er Dein erster An-
sprechpartner für alle Dinge, die folgende Themen berühren: 

	» Arbeitsorganisation
	» Arbeitsschutz und Fürsorge
	» Fachleitung und Fachaufsicht. 

Deine Geschäftsführung oder Deine Teamleitung geben Dir ide-
alerweise Deinen konkreten Arbeitsauftrag für die Schule, an 
der Du eingesetzt wirst. Meist ist dieser Arbeitsauftrag in dem 
konkreten Konzept fixiert, das schulstandortbezogen jährlich 
von Deinem Träger erstellt wird. In manchen Landkreisen heißt 
das entsprechende Dokument auch Leistungsbeschreibung. 

In jedem Fall weist Dich Dein Träger gemäß seiner Fachauf-
sicht in das Arbeitsfeld ein, z. B. in den Datenschutz und 
die Schweigepflicht, das Verfahren bei Kindeswohlgefähr-
dung (§8a SGB VIII), stellt Dir die „insofern erfahrene Fach-
kraft“ vor, mit der Du Dich im konkreten Fall beraten kannst. 

Ankommen ... die ersten Wochen

Ankommen ... in der Trägerpraxis
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Außerdem benennt Dein Arbeitgeber die Prozesse zur Planung, 
Dokumentation und Evaluation Deiner Arbeit, inklusive der da-
mit verbundenen Fristen und formalen Anforderungen (z. B. 
Führen einer Statistik oder auch Anfertigen eines Sachberich-
tes). Er ermöglicht Dir die Teilnahme an Fortbildung, Fachaus-
tausch, Supervision sowie Mitwirkung in regionalen und über-
regionalen Arbeitskreisen.

Kooperationsvereinbarung
 
Schulsozialarbeit entsteht durch die Kooperation von Jugendhil-
fe und Schule – das wird immer wieder an vielen Stellen betont. 
Eine gute Grundlage hierfür bildet eine Kooperationsvereinba-
rung, die v. a. die Rahmenbedingungen für Schulsozialarbeit 
am Schulstandort festschreiben sollte.

 
Manchmal tritt der Idealfall jedoch nicht so ein wie gewünscht. Dann 
empfehlen wir Dir, die oben genannten Punkte explizit bei Deinem Träger 
nachzufragen, Dich im Kolleg*innen-Kreis auszutauschen oder bei uns 
Unterstützung nachzufragen. Sollte Dein Träger z. B. nicht über eine 
„insofern erfahrene Fachkraft“ verfügen, dann erfährst Du bei Deinem 
örtlichen Jugendamt, wer Dich bei dem Verdacht auf Kindeswohlgefähr-
dung unterstützen könnte.

PRAXISTIPP
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Für Sachsen gibt es eine Muster-Kooperationsvereinbarung,  
z. B.: https://www.schulsozialarbeit-sachsen.de/upload/
thumbs/2019-2-04_Kooperationsvereinbarung_Muster.PDF 
 
Sie beinhaltet anstrebenswerte Grundregeln des Miteinanders 
sowie auch Aussagen zu Pflichten und Rechten der einzelnen 
Kooperationspartner*innen (z.B. Umfang der zur Verfügung ge-
stellten Infrastruktur). 

Empfohlen wird auch eine eindeutige Grenzziehung hinsichtlich 
des schulischen Erziehungs- und Bildungsauftrages:

 
„Das Unterrichten sowie die Kompensation von ausfallenden Schul-

stunden durch die Fachkräfte der Schulsozialarbeit ist  
ausgeschlossen.“ 

Eine Kooperationsvereinbarung bietet Orientierung für die Schul-
sozialarbeit einerseits und für die Organisation Schule anderer-
seits. Sie hilft Dir, den individuellen Handlungsrahmen abzuste-
cken, dient der Positionierung in der Schule, benennt die Stärken 
der Schulsozialarbeit und schützt vor falschen Erwartungen. 

 
Obwohl explizit empfohlen, verfügen nicht alle Schulstandorte über 
eine solche Kooperationsvereinbarung – aus den unterschiedlichsten  
Gründen. Es lohnt sich dennoch bei Deinem Träger nachzufragen. Eine 
Kooperationsvereinbarung steckt in jedem Fall den Rahmen ab und 
Schulleitung, Lehrkollegium, aber auch Du selbst kannst in unklaren 
Situationen immer wieder darauf zurückgreifen. Praktische Anregungen 
für Formulierungen bietet die Muster-Kooperationsvereinbarung. 
 

PRAXISTIPP
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Konzeption/ Leistungsbeschreibung
 
Schulsozialarbeit setzt sich zum Ziel, Kinder und Jugend-
liche im Prozess des Erwachsenwerdens zu begleiten, sie 
bei einer für sie befriedigenden Lebensbewältigung zu un-
terstützen und ihre Kompetenzen zur Lösung von persön-
lichen und/ oder sozialen Problemen zu fördern. Dazu ad-
aptiert Schulsozialarbeit Methoden und Grundsätze der 
Sozialen Arbeit auf das System Schule - soweit so gut. Die 
Untersetzung dieser erst einmal abstrakten Aussagen er-
folgt durch die Leistungsbeschreibung (oder Konzeption).  
 
Dein Träger hat sich mit dieser konkreten Konzeption um die 
Schulsozialarbeit an Deinem Schulstandort beworben. Darin 
enthalten sind in der Regel eine Leistungsbeschreibung, also 
das, was Deine konkreten Arbeitsaufgaben sind sowie mög-
liche Besonderheiten der jeweiligen Schule, die durch Schul-
sozialarbeit in den Blick gestellt werden sollten. Außerdem 
finden sich darin auch quantitative wie qualitative Zielmarken.  

Die Konzeption bzw. Leistungsbeschreibung ist am Ende des 
Förderzeitraums auch Grundlage für den zu erstellenden Sach-
bericht; sie wird regelmäßig auf ihre Aktualität hin geprüft, wei-
terentwickelt und fortgeschrieben – am besten in Kooperation 
zwischen Schule, Deinem Träger sowie dem verantwortlichen 
Jugendamt. Dieses Dokument sollte Dir Dein Träger also unbe-
dingt zur Verfügung stellen. Es bildet eine der wichtigen Arbeits-
grundlagen.
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Eine „ideale“ Leistungsbeschreibung beinhaltet u. a.:

	» sozialräumliche und bedarfsorientierte Einordnung = Aus-
sagen zum aktuellen Bedarf im Planungsraum und in der 
Schule anhand von sozialräumlichen Gegebenheiten und 
zielgruppenorientierten Erhebungen, Bedürfnisermittlun-
gen, Besonderheiten, Ableitungen von Handlungsorientie-
rungen etc.

	» Zielgruppen = klare und differenzierte Aussagen zu den 
Zielgruppen und deren Bedarfen

	» konkrete Leistungsinhalte = konkrete Wirkungs- und 
Handlungsziele, Indikatoren zur Zielüberprüfung und ent-
sprechende Messverfahren sowie konkrete Methoden, 
Handlungsschritte oder Vorgehensweisen zur Zielerrei-
chung in Bezug auf die Zielgruppe

	» Leistungsumfang = Öffnungs-, Projekt-, Beratungs-, Kon-
taktzeiten sowie Angebote, Kurse, Projekte und sonstige 
Leistungen sowie Gremien- und Öffentlichkeitsarbeit, Ko-
operationsformen mit Inhalt, Ziel und Häufigkeit

	» Beteiligungsformen von Kindern und Jugendlichen

	» Qualitätsentwicklung/ -sicherung = differenziert nach 
Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität 
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PRAXISTIPP
Anhand der Konzeption bzw. Leistungsbeschreibung für Schulsozial-
arbeit an Deinem Schulstandort kannst Du Dir eine konkrete Aufgaben-
übersicht erarbeiten. Geh´ die Leistungsbeschreibung einmal in Ruhe 
durch und notiere alle Dinge, die dort explizit benannt werden, auch 
deren Gewichtung. Diese Übersicht kannst Du auch in Form einer Prä-
sentation aufbereiten, die dann wiederum eine gute Grundlage dafür ist, 
wenn Du Dich z. B. im Lehrkollegium, bei Elternabenden oder anderswo 
vorstellen möchtest.
Hast Du Dir eine erste Übersicht erarbeitet, besprich diese innerhalb 
Deines Trägers – entweder mit Deiner Geschäftsführung oder Deiner 
Teamleitung oder im Team Deiner Kolleg*innen im Bereich Schulsozial-
arbeit. In einem solchen Gespräch kannst Du erkunden, was die gängige 
Praxis in Deinem Träger ist.
Und noch etwas: Oft haben Träger auch weitere Arbeitsbereiche neben 
der Schulsozialarbeit. Nimm´ Dir in Deiner Einarbeitung die Zeit, auch 
diese kennenzulernen. Häufig ergeben sich dadurch wertvolle Synergien

und perspektiven. 
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Jeder Schulstandort ist anders! Schulen unterscheiden sich 
nicht nur hinsichtlich ihrer formalen Zuordnung (Grundschule, 
Oberschule, Förderschule, Gymnasium) oder hinsichtlich ihrer 
Trägerschaft (öffentlich, privat …). Sie sind auch geprägt davon, 
mit welchen Ideen und Einstellungen das Lehrkollegium arbei-
tet, welche Kinder und Jugendlichen in der Schule lernen, in 
welchem Sozialraum sie verortet ist. Einen ersten Eindruck ver-
mittelt Dir das jeweilige Schulprogramm.

Ein guter Start ist auch damit verbunden, Deine Schule mal so richtig 
unter die Lupe zu nehmen!
Wie viele Lehrer*innen, wie viele Schüler*innen lehren und lernen 
hier? Wer ist die (stellvertretende) Schulleitung? Wer leitet welche 
Fachbereiche? Gibt es Beratungs- oder Vertrauenslehrer*innen? Wie 
ticken Hausmeister*in und Reinigungskräfte? Kennst Du die Schul-
verwaltungsassistent*in, die Schulassistent*in, die verantwortliche 
Lehrkraft für die Ganztagsangebote …? Was weisst Du ggf. über die 
Hortangebote? Welche weiteren Hilfesysteme arbeiten noch an dieser 
Schule (z. B. Schulassistenz, Projekt „Teach first“ … )?
Welche Dokumente flankieren den Schulalltag (Leitbild, Schulpro-
gramm, Schutzkonzepte …)? Welche Konzepte für den Umgang mit 
wiederkehrenden Schlüsselsituationen gibt es an der Schule?
Welche Projekte laufen ausserdem?
Was erzählen Dritte über diese Schule?
Wie sieht der Stadtteil aus, in dem die Schule liegt? Welche Besonder-
heiten weist er auf? Welche Infrastruktur hat er zu bieten?

Ankommen ... in der Schulpraxis
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Das Berufsfeld ist in Sachsen durch eine Reihe gesetzlicher 
Rahmenbedingungen bestimmt, aber auch durch weiterführen-
de Verwaltungsrichtlinien und Empfehlungen. Hier lohnt sich 
ein Dokumentenstudium, zu dem wir Dich gern ermutigen wol-
len. Wir gehen hier nur auf die allerwichtigsten Texte ein.

Förderrichtlinie Schulsozialarbeit
 
Der Freistaat Sachsen gewährt im Rahmen seiner Verantwor-
tung nach § 82 des SGB VIII – Kinder- und Jugendhilfe - auf der 
Grundlage einer eigenen Förderrichtlinie Fördermittel zum Aus-
bau und zur qualitativen Weiterentwicklung von Schulsozialar-
beit. Gefördert werden Angebote der Schulsozialarbeit an allen 
Schulen in öffentlicher und freier Trägerschaft. Die Förderrichtli-
nie findest Du hier: https://www.schulsozialarbeit-sachsen.de/
upload/thumbs/201120_FRLSSASachsen.PDF
Wie das Geld verteilt wird, an welchen Schulen Schulso-
zialarbeit in welchem Umfang und in welcher Höhe ge-
fördert wird, das entscheiden die örtlichen Jugendäm-
ter auf der Grundlage der regionalen Jugendhilfeplanung. 

 

Gibt es in Deinem Landkreis einen Facharbeitskreis Schulsozialarbeit? 
Dann nimm´ doch mal Kontakt auf. Häufig wird in diesem Gremium die 
regionale Jugendhilfeplanung besprochen. Manchmal arbeiten auch die 
Vertreter*innen dieses Arbeitskreises direkt an der regionalen Jugend-
hilfeplanung mit.
 

Ankommen ... im Berufsfeld
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Fachempfehlung Schulsozialarbeit
 
In Sachsen gibt es eine Fachempfehlung für Schulsozial-
arbeit. In dieser Fachempfehlung findest Du Antworten auf 
alle Fragen, die Dir in Deinem Berufsalltag  
begegnen (könnten),  u. a.: 

	» gesetzliche Grundlagen
	» eine allgemeine Definition von Schulsozialarbeit,
	» Erläuterungen zur Planungsverantwortung,
	» die Beschreibung der Zielgruppe, der thematischen 

Schwerpunkte sowie der Ziele, Arbeitsprinzipien und 
Methoden, 

	» Qualitätskriterien und Qualitätsentwicklung sowie 
Datenschutz und Schweigepflicht.

https://publikationen.sachsen.de/bdb/artikel/11783

Die LAG Schulsozialarbeit Sachsen e. V. hat auf dieser Grundlage ein 
handliches, übersichtliches und praxistaugliches Format erstellt – die 
Arbeitshilfe „Schulsozialarbeit in Sachsen - kompakt und konkret“ 
findest Du hier:  
https://schulsozialarbeit-sachsen.de/upload/thumbs/Online_LAG_Flyer.PDF
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Schulsozialarbeit ist ein eigenständiges Angebot der Kinder- 
und Jugendhilfe mit einem eigenen fachlichen Auftrag und ist 
Schule dienstrechtlich nicht unterstellt. Um sich im herausfor-
dernden Alltag trotzdem nicht zu verzetteln, ist es hilfreich, von 
Anfang an die Sinn-Frage zu stellen: Wozu mache ich das hier 
eigentlich? Da gibt es einen klaren Auftrag: Schulsozialarbeit 
unterstützt

„ … junge Menschen dabei, die subjektiv bedeutsamen Fragen und 
Themen zur Gestaltung der eigenen Biografie und Lebensbewältigung 

im Kontext individueller, sozialer, schulischer sowie zukünftiger beruf-
licher Entwicklung zu bearbeiten. In ihrer Ausrichtung auf die indivi-

duelle Lebenslage von Kindern und Jugendlichen unterscheidet sie sich 
wesentlich vom curricular geprägten schulischen Bildungsprozess …“  

[Fachempfehlung Schulsozialarbeit]

Schulsozialarbeit begleitet also im persönlichen Prozess des 
Aufwachsens und Erwachsenwerdens junger Menschen und 
trägt dazu bei, dass jedes Kind und jeder Jugendliche nach in-
dividuellen Fähigkeiten und Voraussetzungen gefördert werden 
kann. Das kann durch Einzelfallhilfe oder auch als Gruppenan-
gebot geschehen – kurativ oder präventiv. Vor allem aber hilft 
Schulsozialarbeit dabei, unterschiedliche Startbedingungen 
und Chancen von Kindern und Jugendlichen im Kontext von 
Schule auszugleichen. Hierbei arbeitet sie eng mit weiteren pä-
dagogischen Fachkräften zusammen.
Da Eltern die Erziehungsverantwortung für ihre Kinder tragen, 

Orientierung finden ...  
Auftrag und Haltung 
Der fachliche Auftrag
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sind sie Partner*innen, die mit einbezogen werden sollten: 
Faustregel ist hier: je jünger das Kind, desto stärker braucht 
es die Eltern; v. a. dann, wenn aus der einzelfallbezogenen Be-
ratung ein längerer Prozess der Begleitung wird. (Ausnahme: 
Kinderschutzfall).
Schließlich ist auch ein Engagement im sogenannten Sozial-
raum angezeigt, um - orientiert an den Lebenswelten der Kin-
der und Jugendlichen - Bedingungen zu schaffen, die die Ent-
wicklung der Schüler*innen auch außerhalb der Schule positiv 
fördern.
 

Neben der rechtlichen Grundlage resultierend aus § 1 Abs. 3 
und § 13a in Verbindung mit § 11 Abs. 3 und 6 Sozialgesetz-
buch VIII wird Schulsozialarbeit in Sachsen zudem auch im 
Schulgesetz verankert. Unter der Überschrift „Erziehungs- und 
Bildungsauftrag der Schule“ wird die Vermittlung von Lebens-
kompetenzen als Aufgabe der Schule bestimmt, an deren Um-
setzung sowohl die Schule als auch die Kinder- und Jugendhil-
fe zusammenwirken (§ 1 Nr. 4 und Nr. 10, § 17 sowie im § 35b 
Satz 1 Schulgesetz Sachsen). In der Praxis wirft das immer 
wieder Fragen auf. Auftragsklärung und Positionierung sind 
hier die zentralen Begriffe. 

Neben dem fachlichen Auftrag entsteht in der Praxis häufig die 
Frage, was denn jetzt konkret Aufgabe der Schule, was konkret 
Aufgabe der Schulsozialarbeit wäre. Die nachfolgende Über-
sicht soll Dir da eine erste Unterstützung in der Auftragsklä-
rung geben.

Schnittstelle zwischen Schule und Kinder- 
und Jugendhilfe
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Alltagsorientierung, Niederschwelligkeit und 
kontinuierliche Präsenz
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Schulsozialarbeit folgt einem klaren 
fachlichen Auftrag.

Schulsozialarbeit hat keinen gesetz-
lichen Erziehungsauftrag.

Schulsozialarbeit arbeitet ganzheit-
lich und bezieht die Persönlichkeit 
und das soziale Umfeld von Schü-
ler*innen mit ein.

Tragfähige Lösungen sind selten kurz-
fristig.

Schulsozialarbeit ist ein ergänzendes 
Angebot.

Schulsozialarbeit ist kein ersetzendes 
Angebot (z. B. Pausenaufsicht, Be-
aufsichtigung während Unterrichts-
ausfall …).

Schulsozialarbeit ist präventiv und 
intervenierend ausgerichtet.

Schulsozialarbeit ist nicht grundsätz-
lich und schon gar nicht allein für 
akute Krisen und Notfälle verant-
wortlich.

Beteiligung

Schulsozialarbeit integriert Formen 
von Partizipation der Kinder und 
Jugendlichen und ermöglicht Mit-
bestimmung und demokratische 
Prozesse im schulischen Alltag.

Andererseits gibt es auch ein Recht 
auf Nicht-Beteiligung. Kinder und 
Jugendlichen partizipieren immer auf 
freiwilliger Basis.
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Freiwilligkeit
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Schulsozialarbeit ist freiwillig.
Der Kontakt zum Schulsozialarbeiten-
den kann empfohlen werden, ist aber 
keine Verpflichtung.

Inklusion und Diversitätsorientierung

Schulsozialarbeit zielt auf Chancen-, 
Zugangs- und Teilhabegerechtigkeit 
und nimmt Differenzkriterien wie z. 
B. geschlechtliche Identität oder 
Religionszugehörigkeit bewusst 
wahr. Die Vielfalt junger Menschen 
erfordert eine breite Palette an 
Strategien und Arbeitsansätzen.

Schulsozialarbeit braucht hier ganz 
klar die rahmende Unterstützung des 
Systems Schule insgesamt. Schulkli-
ma etc. liegen zunächst in Verantwor-
tung der Schule; Schulsozialarbeit 
kann hierbei unterstützen.

Beziehungsorientierung, Vertrauen, Transparenz

Die professionelle Haltung ist ge-
prägt von Wertschätzung, Respekt, 
Vertraulichkeit, Verlässlichkeit und 
Transparenz.

Der Kontakt zur Schulsozialarbeit 
darf für Kinder und Jugendlichen kei-
ne Form der Belohnung oder Strafe 
darstellen.

Schulsozialarbeit baut stabile und 
vertrauensvolle Beziehungen zu 
Kindern und Jugendlichen auf.

Kinder und Jugendliche nutzen Ange-
bote der Schulsozialarbeit freiwillig 
und in ihrer eigenen Beziehungsinten-
sität.

Darstellung in Anlehnung an Fach-Arbeitskreis Schulsozialarbeit Leipzig (2021):  

Positionspapier „Gemeinsam gestalten - Schulsozialarbeit in der Stadt Leipzig“
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Positionierung ist ebenfalls zentral für eine gelingende Schulsozial-
arbeit – eine klare Haltung schafft Orientierung.

Während Dein schulbezogener Auftrag bereits in der Leistungsbeschrei-
bung/ Konzeption weitestgehend fixiert wurde, ist die Beantwortung 
der Frage nach der (individuellen) Haltung ein weiterer Schritt. Das 
berührt auch die Auseinandersetzung mit der eigenen Person/ Identität; 
das Erkunden, Wahrnehmen und Einschätzen individueller Ressourcen, 
Stärken und Bedürfnisse, aber auch einen reflektierenden Blick auf die 
eigenen Glaubenssätze und Überzeugungen bezogen auf das „Setting 
Schule“. 

Folgende Fragen können Dich dabei unterstützen: 

* Was denke ich über Schule, Bildung und Erziehung von Kindern und 
Jugendlichen? Welche Erfahrungen habe ich selbst in meiner Schul-
zeit gemacht? Was nützt mir davon für meine Arbeit, was behindert mich 
vielleicht auch?
* Was sind meine Stärken und wo konnte ich sie schon einmal deutlich 
zeigen?
* Was liegt mir evtl. nicht so sehr und aus welchen Gründen?
* Warum tue ich, was ich tue? Was treibt mich an?
* Wie möchte ich meine Angebote realisieren? 
* Wie möchte ich mit meiner „Zielgruppe“ zusammenarbeiten? 
* Was macht meine Arbeit an der Schule einzigartig? 
* Was haben die (jungen) Menschen davon, wenn sie mein Angebot/
meine Leistung in Anspruch nehmen? 
 
Mit den Antworten auf diese Fragen schaffst Du Klarheit – nach innen 
wie nach aussen.

PRAXISTIPP
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Inzwischen hast Du viel Material gesammelt, hast Schüler*in-
nen und Lehrkräfte, vielleicht auch schon einige Eltern ken-
nengelernt. Dein erster Eindruck: „Hier gibt es viel für mich zu 
tun!“. In einem weiteren Schritt hast Du Dich auch schon mit 
Deiner eigenen Haltung, Deiner eigenen Rolle als Schulsozial-
arbeitende*r auseinandergesetzt und bist klar in Deinem fach-
lichen Auftrag. Nachfolgend nun noch einige Praxistipps für die 
Organisation des Alltags.

Praxistipp: Schuljahresplanung beachten!
Schulsozialarbeit orientiert sich mit ihren Angeboten am Schulalltag. 
Damit diese realistisch und passgenau in den Schuljahresverlauf und 
die Gegebenheiten an der jeweiligen Schule integriert werden können, 
muss sie sich über die schulischen Zeitabläufe und strukturellen Vor-
gaben informieren und diese bei der Planung der Angebotsstruktur 
berücksichtigen.
Erstelle dazu Deine eigene Timeline!
Beachte auch Zeiten der Weiterbildung, der Supervision, trägerbezoge-
ne Aktivitäten!

PRAXISTIPP

Erste Schritte

... Deine Timeline
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PRAXISTIPP

Um auf sich aufmerksam zu machen, mussten Handwer-
ker*innen im Mittelalter sich und ihre Ware laut anpreisen. 
Das Klappern von Webstühlen, Mühlen, Maschinen und Ge-
genständen aller Art ist somit bildlich für das laute Werben 
von Handwerker*innen und Händler*innen zu verstehen. 

Genauso verhält es sich auch mit der Schulsozialarbeit. Um 
sich im oft quirligen Schulalltag überhaupt Gehör zu verschaf-
fen und Sichtbarkeit zu erzielen, gehören Kommunikation und 
Präsenz einfach zum Handwerkszeug eines Schulsozialarbei-
ters/ einer Schulsozialarbeiterin.

 
Stell´ Dich vor … Erzähl´ von Deiner Profession, Deinen Ideen, Dei-
nen Plänen!
Gremien und andere Zusammenschlüsse, bei denen Du Dich vorstellen 
kannst: Schulleitung, Schulkonferenz (Absolutes Muss! Hier solltest 
Du immer dabei sein. Schulgesetz § 43 räumt Dir in der Schulkonfe-
renz eine Mitwirkung mit beratender Stimme ein.), Gesamtlehrer*in-
nen-Konferenz, erweiterte Leitungssitzung (ESL), Schüler*innen-Rat, 
Schulsprecher*innen, Elternrat, Elternsprecher*innen, Schüler*in-
nenfirma, Schüler*innenzeitung und andere Schüler*innenclubs, die 
Bibliothek, Schulpsycholog*innen, Förderverein der Schule, ggf. im 
Hort

… und zeige Präsenz … auf dem Schulflur, im Lehrerzimmer, auf dem 
Schulhof.

... klappern gehört zum Handwerk
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Vernetzung richtet zunächst nur den Blick darauf, wer sonst 
noch so im Arbeitsfeld unterwegs ist: Wer ist noch engagiert, 
wenn es um die Förderung junger Menschen geht - trägerbe-
zogen, schulbezogen, sozialraumbezogen und dann natürlich 
auch fachbezogen. Nicht immer ist in der Praxis diese Trenn-
schärfe durchzuhalten; viele Akteure begegnen Dir in unter-
schiedlichen Rollen oder Funktionen.

Vernetzung tut gut …
An manchen Schulen arbeitet nur ein/e Schulsozialarbeiter*in. Das 
durchschnittliche Verhältnis von Schüler*innen : Schulsozialarbei-
ter*innen beträgt durchschnittlich 624 : 1. Schnell bist Du da Einzel-
kämpfer*in an Deiner Schule.

Damit Du nicht allein „im eigenen Saft“ schmorst, suche Vernetzung 
und fachlichen Austausch. Sprich zunächst andere Schulsozialarbeiten-
de an. Nimm Dir Zeit für ein Telefonat oder ein Treffen mit ihnen.
Auch Mitarbeit und Austausch in regionalen Facharbeitskreisen der 
Schulsozialarbeit oder ein erstes Kennenlernen des/der Jugendre-
ferent*in des örtlichen Jugendamtes kann hilfreich sein. Frag´ bei 
Deinen Kolleg*innen nach, wer Sprecher*in des Fach-Arbeitskreises 
ist und lass Dich in den Verteiler aufnehmen.

Bau Dir ein Netz von Partner*innen auf (andere soziale Dienste und 
Einrichtungen), die Dich in der Arbeit mit den Kindern und Jugend-
lichen unterstützen und weitere passende Hilfen anbieten. Vereinbare 
vielleicht sogar ein Kennenlerngespräch, damit Du nicht das erste Mal 
dort anrufen musst, wenn es Probleme gibt.

PRAXISTIPP

PRAXISTIPP

... Blick über den Tellerrand
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Im vorhergehenden Abschnitt sind wir auf das The-
ma Vernetzung eingegangen. Voneinander zu wis-
sen bedeutet nicht immer, miteinander zu kooperieren. 
Hier kommt noch eine weitere Komponente ins Spiel.  
 
Kooperation braucht auch immer eine Zielgerichtetheit,  
d. h. eine konkrete Aufgabe, die man nur zu zweit, zu dritt … 
gemeinsam lösen kann. Im Interesse von Kindern und Ju-
gendlichen an der Schule zielt die Zusammenarbeit auf ge-
genseitige Abstimmung, die Festlegung arbeitsteiliger Ver-
fahren und das Erarbeiten interdisziplinärer Lösungen.  
 
Als wichtige Kooperationspartner*innen fungieren dabei die 
Akteur*innen der Schule (u. a. Schulleitung, Klassenleiter*in-
nen, Beratungs-, und Vertrauenslehrer*innen), Eltern und Erzie-
hungsberechtigte aufgrund ihres vorrangigen Erziehungsauftra-
ges sowie Partner*innen und Institutionen im Sozialraum und 
in der Region (u. a. Angebote der Jugendarbeit gemäß § 11 SGB 
VIII, Beratungsdienste, Allgemeiner Sozialdienst des Jugendam-
tes, freie Träger im Bereich der arbeitsweltbezogenen Jugend-
sozialarbeit gemäß §13 SGB VIII, Bundesagentur für Arbeit, pla-
nungsrelevante Arbeitsgruppen und Gremien im Sozialraum).

Setze Prioritäten – und differenziere entsprechend Deiner Ressour-
cen. Du wirst nicht mit allen zusammenarbeiten (müssen).  
 
Suche Dir die Kooperationspartner*innen, zu denen Du Vertrauen  
aufbauen kannst und die mit Dir arbeiten wollen. Kooperation erfolgt 

PRAXISTIPP

... Never walk alone
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immer auf Augenhöhe, d. h. keine Partei ist der anderen weisungsbefugt. 

(1) Kooperation innerhalb von Schule: Innerschulische Kooperation 
realisiert sich u. a. in kollegialem Austausch bzw. kollegialer Bera-
tung, der Beratungstätigkeit in schulischen Konferenzen und Gremien 
(Schulkonferenz, Lehrerkonferenzen, Klassenelternversammlungen, 
Elternrat, Schülermitwirkung und Schülervertretung), der konzeptio-
nellen Abstimmung und der gemeinsamen Umsetzung von Angeboten. 
Als notwendige Voraussetzungen gelten dafür insbesondere eine klare 
inhaltliche Zielstellung und arbeitsteilige Verantwortungen.
 
(2) Kooperation mit Eltern: Die Ausgestaltung der Zusammenarbeit mit 
Eltern und Erziehungsberechtigten kann über kooperationsförderliche 
Bildungs- und Begegnungsangebote einschliesslich der Information 
über geeignete weiterführende Hilfeangebote erfolgen. Auch Eltern 
müssen Dir einen expliziten Auftrag erteilen.
 
(3) Kooperation im Sozialraum: Kooperation im regionalen Planungs-
raumgremium ist eine Voraussetzung für gelingende Schulsozialarbeit. 
Da Vernetzung hier schnell ausufern kann, erarbeite Dir einen diffe-
renzierten Überblick, z. B. mittels einer „Netzwerkkarte“ oder einer 
Mind-Map.
 
(4) Kooperation im eigenen Träger: Als Einzelkämpfer*in in der Schule 
braucht es eine gute resilienzfördernde, kollegiale Praxis. Schaff´ 
Dir hier Partner*innen, mit denen Du zusammenarbeiten kannst, z. B. 
die „insofern erfahrene Fachkraft“ etc. In der Schulsozialarbeit als 
„dauerhaftem institutionellem Auswärtsspiel in massiver Unterzahl“ 
(Joachim Merchel) ist es erforderlich, dass Dir regelmässig Zeitanteile 
für fachlichen Austausch und Reflexion zur Verfügung stehen.
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Zum Weiterlesen empfehlen wir: 
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Notizen




